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Üb war am 1. Mürz des Jahres 1501, dass der grosse 
Saal im Schlosse zu Linz eine festliche Gesellschaft versammelt 
sah. 1 Der römische König Maximilian mit Bianca von Mailand, 
seiner zweiten Gemahlin, ihre Verwandten, die Fürsten Massi- 
miliano und Francesco, 2 der ganze Hofstaat harrten gespannt 
auf ein Singspiel, welches Conrad Celtes, der gekrönte Dichter, 
mit einer Schaar humanistischer Schöngeister den hohen Herr- 
schaften zum Besten geben wollten. Dem leidenschaftlichen 
Jäger Maximilian wollte man mit einem Festspiel Dianens 
(ludus Dianae) in zierlichen lateinischen Versen, anmuthigen 
Gesängen und Chören Beifall und Ehre abgewinnen. 

Als das Stück beginnen sollte, trat der beflügelte Mer- 
eurius auf, um Inhalt und Gang des Dramas kurz zu be- 
leuchten und es gleich von vornherein zu sagen, dass Diana 



Oefele in der Allgemeinen deutschen Biographie sub Grünpeck hat den 

I. Marz 1500 angesetzt. Klüpfel, De vita et scriptis Conradi Celtis 

II, 92. Kaltenback, welcher uns die Aufführung des Schauspieles in 
der Oesterreic.hischen Zeitschrift für Geschichts- und Staatskunde 1835, 
S. 10 f. ausführlich beschreibt, ebenso Aschbach, Geschichte der Uni- 
versität Wien I, 240, sind für das Jahr 1501. Da Maximilian nach 
Kaltenback die Schauspieler am 2. März in Linz reichlich bewirthete, 
kann die Aufführung nicht im Jahre 1500 stattgefunden haben, denn 
am 2. März dieses Jahres war der König in Augsburg. Siehe Stälin, 
Aufenthaltsorte Kaiser Maximilians I. in den Forschungen zur deutschen 
Geschichte, I. Bd., 360. Ebenso Gasser, Annales Augsburg, bei Mencken, 
Scriptores ror. germ. I. 1725. Die gedruckte Ausgabe des Stückes, 
welche am 15. Mai 1501 in Nürnberg erschien, sagt, dasselbe sei ,Ca- 
lendis Martiis et Ludis Saturnalibus (Faschingspiol)* aufgeführt worden. 
Wenn letztere Worte nicht eine Hypothese des Herausgebers sind, so 
hat die Aufführung thatsächlich in den Fasten stattgehabt, denn anno 
1501 fiel der 1. März auf den Montag nach dem ersten Fastensonntag. 
Die Söhne des von den Franzosen gefangenen Herzogs Lodovico il raoro 
hielten sich am Hofe des Königs auf. Verri, Storia di Milano 106, 109. 
Dazu Kaltenbäck 1. c. 14; Endlicher in den Wiener Jahrbüchern der 
Lit., ßd. 45, S. 153. 

1 * 
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in ihrem Reiche sich nicht mehr als Königin fühle gegenüber 
dem Meister aller Jagdkünste, dem kühnen Max, und dass sie 
vor Begierde brenne, ihm Spiess und Bogen besiegt zu Füssen 
zu legen. 

Der heidnische Schmeichler war ein Priester, ein Geheim- 
schreiber des König und Schöngeist k la mode, Joseph Grün- 
peck, der lange für ein Steyrer Stadtkind gehalten wurde und 
mit dem wir uns etwas eingehender beschäftigen wollen. Wir 
haben zwar vor nicht langer Zeit in der Allgemeinen deut- 
schen Biographie eine sehr sorgfältige Lebensgeschichte dieses 
seltsamen Vogels von Oefele erhalten, gleichwohl werden die 
nachfolgenden Zeilen noch Manches zur Ergänzung und Be- 
richtigung bringen können. 

Grünpeck’s sehr bewegter Lebenslauf begann sicherlich 
in der Stadt Burghausen am Inn. In seiner Historia Fride- 
rici IV. et Maximiliani I. erzählt er uns scherzend, dass er 
mitten im Barbarenlande, auf dem rauhen Boden Noricums, 
in der Stadt Burghausen geboren sei. 1 Von der Zeit seiner 
Studien rückwärts schliessend, nimmt Michael Denis das Jahr 
1473 als Geburtsjahr an. Ueber seine Jugendzeit wissen wir 
nichts. Er trieb anfangs humanistische Studien, später wandte 
er sich wie die meisten Humanisten anderen Disciplinen zu, 
so namentlich der Theologie und Medicin, höchst wahrschein- 
lich zu Ingolstadt, 2 worauf seine Nationalität, seine Werke und 
seine Freunde hindeuten. Dort erhielt er wahrscheinlich schon 



J Chmel. Oesterr. Geschichtsforscher, Bd. 1, S. 66. 

2 Die Acten und Jahrbücher der Wiener Universität melden nichts von 
einem Aufenthalt in Wien. Seine medicinischet» Schriften waren lange 
Zeit Ursache, dass man zwei Grünpeck, einen geistlichen Historiographen 
und einen Doctor der Heilkunst, annahm. Allein die Verbindung des 
Studiums der Theologie und der praktischen Medicin war zu Grilnpeck’s 
Zeiten häufig. Der passauische Domherr, Pfarrer und Lehrer der Arznei- 
kunde Georg Mayr verkauft seine Besitzung zu Indersee, Pfarre Kotten- 
bach, den 2. November 1464 an Bischof Ulrich von Passau. Mon. 
boica, vol. 31, S. 490. — Der Pfarrer von St. Paul zu Passau, Georgins 
de Amberg, war zugleich Medicinae Doctor und wurde 1478 von einem 
Chorherrn von St. Florian consultirt. — Paul Jovius, der bekannte 
Geschichtschreiber, studirte Medicin zu Pavia, wurde später Geistlicher 
und Bischof von Nocera. Er war Grünpeck’s Zeitgenosse, sowie der 
berühmte französische Witzbold ltabelais, welcher Theologe und Arzt 
zugleich war. 
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1495 das Amt eineR Lehrers des lateinischen Stiles, denn im 
Juli 1496 genügt ihm diese Stelle nicht mehr, und er wendet 
sich an den Kanzler Kolberg um seine Verwendung zur An- 
stellung als bairischer Hofhistoriograph. Die Ferien wurden zu 
Reisen benützt. Im Jahre 1495 führte ihn die Wanderlust in 
das Heimatland humanistischer Cultur, nach Italien bis Rom. 
Auf der Rückreise kam er, wie Oefele 1. c. erzilhlt, in Toscana 
in König Maximilians Lager und während einer Waffenruhe 
in das der gegenüberstehenden Franzosen. Allein der Besuch 
der beiden Lager kann, wenn die Jahrzahl 1495 richtig ist, 
nur in der Lombardei erfolgt sein; denn im Jahre 1495 sendete 
Maximilian dem hartbedrängten Herzog Lodovico von Mailand 
einige tausend Mann zur Unterstützung, die über die Lom- 
bardei gar nicht hinauskamen, und hier war es allein, wo sie 
Franzosen unter die Augen traten. Maximilian kam nach Tos- 
cana mit einem kleinen Heere erst den 22. October 1496 und 
verliess es wieder am 14. November. 1 Im October 1496 finden 
wir aber Grünpeck bereits als Lehrer in Augsburg anwesend, 
von wo er am 29. October einen Brief an Conrad Celtes in 
Wien richtet. In jenen Heerlagern Italiens konnte er sich im 
grossen Massstab von den Verwüstungen jener ekelhaften greu- 
lichen Seuche überzeugen, welche zu seiner Zeit als eine wahre 
Geisel Europa durchwanderte und Unschuldige wie Schuldige 
ergriff — nämlich die Lustseuche. Auch Ungarn und Polen 
mit ihren hellen Leuchten, Ofen und Krakau, hatte er besucht, 
sein Ingolstadt wurde ihm aber bald bitter verleidet. Das 
energische Eindringen der Venusseuche in jene Musenstadt 
vertreibt auch ihn energisch nach Augsburg, wo er als Erst- 
lingsfrucht seiner Feder und als frühesten Beweis seiner Be- 
schäftigung mit der Arzneikunde seinen quacksalberischen 
Tractat de pestilentiali seorra sive mala de Franzos den 18. Oc- 
tober 1496 vom Stapel liess.' 2 Er verbreitet sich darin Uber 



1 Siehe Ulmann, Kaiser Maximilian I., Stuttgart 1884, Bd. I, S. 289 bis 
291, 491 uud 509. Nur 200 Reisige Maximilians standen schon im 
September im Lager bei Pisa. Ulmaun 487, 488. Die Franzosen kamen 
erst den 29. October nach Livorno, 1. c. 602. 

2 Das Werk ist seinem Freunde, dem Augsburger Domherrn Grafen Bern- 
hard von Waldkirch, der gleichfalls Humanist war und literariae Soda- 
Iitatis Danubianae lumen et ornamentum darin genannt wird, gewidmet. 
Am Schlüsse der Dedicationsepistel heisst es: linnc esse prim um ado- 
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Ursprung, Ursachen und Heilung des Uebels. In Deutschland 
war die hässliche Krätze nicht lange vorher 1494 oder 1495 
mit unerhörter Wuth aufgetreten, und die Furcht vor ihr war 
nicht weniger gross als in Italien, von wo Albrecht Dürer, 
Venedig, 28. August 1506, nach Hause schreibt: ,Ich weiss 
nichts, was ich jetzt mehr fürchtete, denn fast jeder hat sie. 
Viele Leute fressen sie (die Geschwüre) ganz auf, dass sie 
daran sterben. Dieser Umstand verschaffte den 18 Quart- 
blättern seines Büchleins grosse Verbreitung und wiederholte 
Auflagen in lateinischer und deutscher Sprache. Einen Monat 
später widmete er dem Bürgermeister und llath der Stadt 
Augsburg seine deutsche Ucbersetzung unter dem Titel: Ein 
hübscher Tractat von dem Ursprung des bösen Franzos. Der 
Bürgermeister, Ritter Hanns Langenmantel, war schon vorher 
von ihm mit einem Sprössling seiner astrologischen Träume, 
nämlich mit einen Prognostikon auf die Jahre 1490 — 1499 heim- 
gesucht worden, worin er hervorhebt, ,dass die Figuration und 
grosse Constellation der Sterne ihre Wirkung haben in die niedern 
Ding, darum auch der Papst und der Kaiser den Sternen unter- 
worfen sind'. Diesen Wahnglauben seiner Zeit, die damalige gei- 
stige Krätze Europas, wusste er überhaupt prächtig auszunutzen. 

Noch im selben Jahre gab er einen neuen Beweis seinor 
tiefen Einsicht in die Wirksamkeit der Sterne, indem er im 
Rückblick auf die Verbindung von Saturn und Jupiter im 
Jahre 1484, dem Bischof Christoph Schachner von Passau 2 
seine Weissagungen über Ursprung und Ende des Antichrist 
zu Füssen legte. Das war ja ein herrliches Thema, um die 
Aufmerksamkeit von Hoch und Niedrig auf sich zu lenken. 



loscentiao suae, quam ignavia luxu quoque inerti sine bonis literis 
traducere puduerit, foetum. I)io Phrase: primus adolescentiae fructus 
bezieht sich übrigens auf das erste gedruckte Work. Handschriftlich 
waren seine Commentare zu den Elegantiae des Laurentius Valla schon 
früher vollendet. Siehe unten: Humanistische Schriften. Aus der Wid- 
mung seines medicinischon Sprösslings darf man keinen voreiligen 
Schluss auf die Sittlichkeit Waldkirch’s machen. Auch der Wiener Arzt 
und Humanist Steher widmete sein Buch über die Lustseuche dem 
Professor der Theologie und Rector der Wiener Hochschule Briccius 
Preprost anno 1 4117. Unter die Ursachen derselben rechnet er auch die 
Constellation der Planeten. Aschbach 1. c. II, 356. 

1 Siehe Thausing, Albrecht Dürer’s Briefe, S. 15. 

2 Gewählt den 9. März 1490, gestorben den 3. Jänner 1500. 
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